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Cantfes 1mM Sınne der potentiell wahrheitsvermittelnden Teile der gottgeschaffenen
Welt“. (15) „Die Res“, un nıcht GrSE das Wort der das Bild, haben „wahrheıitser-
schließende Funktion“ Un diese „Res”“ 1St CD‚ mi1it Hılte derer dıe lınguistisch
nıcht mehr entwirrenden Knoten VO Abhängigkeit un: Atffinıtit entwirrt
werden. „Der christlich-mittelalterlichen Bildlıchkeit 1 weıten 1nnn 1St geläufig,
da ‚res: un ‚gesta’ als Bedeutungsträger verbindliche Wahrheiten bergen, nıcht
1Ur WeNnNn eın unmittelbarer Bezug biblischen ‚res’ der ‚gesta‘ vorhanden ist.
123 Im 7zweıten Hauptteil kann autf die sich anbahnenden Verschiebungen dieses
mittelalterlichen Dıng- un: Bildverständnisses hinweisen.

Seiner mittelalterlichen Fachwissenschaft möchte zeıgen, da: die Einsicht 1n
„die möglıche Sıgnıfikanz der Dınge  . 7wischen den „scheinbaren überzeitlichen
Voraussetzungen einer ausschließlich lınguistisch Orjıentlerten Metapherforschung
und eiıner aut ahistorische Starrheiıt bauenden Toposforschung“ vermuitteln kann
(26) Hıngewıesen werden mu{ zuletzt nıcht LLUT aut das bedeutsame historische
Material sondern uch auf die hermeneutische Frage ach dem Verhältnis VO  3

Bedeutung un Sache, VO  - 1nnn und Dıng, VO  w Wort un: Wirklichkeit, die 1n der
Theologie oft recht leichtsinnıg als gelöst betrachtet wırd.

Sudbrack,

Bıldung UN Erziehung ım Humanısmus der ıtalienischen Re-
NALSSANCE. Grundlagen Motive Quellen 80 (627 5 Wiesbaden 1969, Franz
Steiner.
Das umfangreiche Werk des Bamberger Pädagogen und Theologen verfolgt die

dezıdierte Absicht, die „Christlichkeit“ der Renaissancehumanıisten dokumentieren.
Angesiıchts der 1n uUuNseTCIN Jahrzehnt mit grofßer Intensität geführten Dıiskussion ber
die Vereinbarkeit e1ines christlich-dogmatischen und eınes marxistisch-gesellschafts-
theoretischen Humanısmus 1St das Buch Iso ktuell versucht nıchts Geringeres
als eıne W1e P 1M Orwort heißt „weltanschaulich-theologische Gesamtwürdi-
gung“ des italienischen Erziehungsschrifttums der humanıistischen Epoche Er VOI-=-

fährt dabei miıt bewunderungswürdıgem Fleiß, W 4as das Zitieren AUS Quellen un
Forschungsliteratur betrifit. Dennoch legt 11a  } das uch enttäuscht 2US der Han
Das, W 4S Guardını die „Unterscheidung des Christlichen“ Nannte, dürtte dem ert.
kaum gyelungen se1in. Nur ein diffuser, WECI11 nıcht unreflektierter Begrift des
„Christlichen“ ermöglicht ıhm, Schluß seiner Abhandlung S  reiben: „Nicht
hne Staunen gewahrt INan, W1€e sich die Pädagogen un! Erziehungsdenker der Re-
nalssance, die INa  - allzuoft 1n einselt1g weltlichen Vorstellungen betangen glaubte,
VO  ] einem geläuterten Frömmigkeitsideal haben leiten lassen“ Zugegeben:
„einseit1g weltlich“ denken die Renaissancehumanisten bestimmt nıcht; trotzdem
bleibt dem Leser VOo  3 M.s Werk LLUETE übrig, SsStaunen un W ar ber die For-
schungsergebnisse des ert. Mıt Hılte rein außerlich bleibender Vergleiche VOo  a} A4US

dem jeweiligen Denkklima herausgelösten Sentenzen scholastıscher und humanıstı-
scher utoren möchte eine Kontinuiutät des „Christlichen“ behaupten, die eshalb
völlig fragwürdıg leibt, weıl der erft. nırgendwo das „Christliıche“ strukturell
konturiert. Von Quellen 1St be1 viel die Rede, gelegentlich auch Vo  a} Motiven VO

Grundlagen nıe. Mıt bloßen Text- un: Sentenzenvergleichen 1St ber be1 der Ertor-
schung VO  3 Epochenschwellen 11UI1 einmal nıchts auszurichten, WECeNN nıcht auch die
epochalen „Grundlagen“, die 1n Texten immer 1LLUfX verschlüsselt Wort kommen,
ausgelotet werden.

Eıne Interpretation humanistischer 'Texte VOLr dem Denkhorizont des Humanısmus
als Epoche 1St WAar ungemeın schwier1g, vielleicht 1St Ss1e auch nach dem augenblick-
lichen Stand der Forschung noch Sal ıcht eisten. Der Vert. hatte sıch jedoch
eine „weltanschauliche Gesamtwürdigung“ ZUr Aufgabe gemacht, un diese 1St iıhm

der tast immer zutrefftenden Charakterisıerungen der einzelnen humanıstı-
schen utoren wohl nıcht gelungen. Den Grund dafür erblicken WIr in der mangel-
haften Präzısıon des hermeneutischen Schlüssels, den verwendet: 1n der Kontur-
losıgkeit des Begriffes des „Christlıchen“, sowohl 1n seıner patristisch-mittelalter-
liıchen wı1ıe iın seiner humanıstischen Verifikation.

unterscheıidet 1im eil seiner Untersuchung eine educazıone Cristiand und
eine educazıone morale-cıivile; als typische Wortführer der behandelt
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Petrarca, Salutatı, Guarıni, Savonarola und andere, als Repfäsentanten der we1l-
ten bezeichnet Brun1t, Alberti un Palmıierı1. Eıner Darstellung der päad-
agogischen Theorien der genaNNteN utoren 1m historischen Längsschnıitt kor-
respondiert eine mehr sachbezogene Deutung 1mMm Querschnitt: behandelt werden
die „Bejahung VO'  - Natur un: Leben“, die „Verherrlichung des Menschen“, die
„Sinnbedeutung formaler un materialer Paganısmen”. Das Fazıt: „Die an
ührten Belege dürften gezeigt haben, AUus welchen Gründen INa  e} der cOhrist-
liıchen Erziehung eiıne estimmte Überlegenheıt gegenüber der weltlichen 7zuerkannt
hat. Da ür eine solche Vorrangstellung gerade die Keprasentanten der educazıone
Cryistiana plädiert haben, 1St hne weıteres einsichtig. ber auch be1i en Wortführern
der educazıone morale-civiıle o1Dt 65 Außerungen, die bekunden, da{fß 11a  w die
qOristliche Lehre als die eigentliche un: einzıge Wahrheit betrachtet hat“
Christliche „Lehre“, auch mittelalterliche, wiırd „weitellos 1 Humanısmus
tradiert; ber W as 1St „christliche“ Lehre? Über dieses Grundproblem der Humanı-
STCH schreıtet eiligen Fußes hinweg. Worin 1St enn D der humanı-
stische Rückgriff aut dıe heidnische Antike „motıiviert“ un „grundgelegt“, wenn

doch die „christliche Lehre“, W 1e der ert schnell behauptet, „eigentliche
un: einzıge Wahrheit“ sein so11? Au! hier sieht ber die „Quellen“ nıcht hınaus.

Der Teıl des Werkes siıch ZU Zıael, die „Grundkonzeption der studıa
humanıtatıs“ analysıeren; der Vert. erortert „die Wertschätzung VO Ethos, Wiıs-
sCmM1 un Religion”. Auch hier arbeitet miıt einem diftusen Begrift des Christ-
lıchen. Weder W ar ZUuUr Zeıt der Renaissance noch 1St heute hne weıteres eindeutig,
W as das Wort „christlich“ als Bezugspunkt VO' Ethos, Wıssen un: Religion eigent-
1ı meıint,. Für sınd anscheinen. „christlich“ un „christliche Lehre“ VO VOrN-

hereın identis dabe1 1St das nıcht einmal für Thomas VO  - Aquın der Fall, ia  3

denke 11UT seine Lehre VO der Ewigkeit der Welt S1Ce 1st eın kompromißlerischer
Friedensschlufß MIi1t dem arabischen Aristotelismus. Dieses Beispiel se1 NUur ZeENANNT als
mehr der minder willkürlicher Hinvweıiıs darauf, wirklich „Grundlagen“ suchen
und inden gEeEWESCH waren. Dıe Ausführungen M.s übe den FEinfluß des Averro1s-
111US auf die Humanısten sınd cchr entsagungsvoll. SO heißt ecS NUuUr > Es 1St icht VO:

der Hand weısen, da{fß einıge der Thesen, die der Averroi:smus aufgestellt hat, eine
unwahrscheinliche Ahnlichkeit mit bestimmten diesseitsbetonten Vorstellungen einiger
Humanisten-Pädagogen ber Tugendleben, Lebensziel und Glückseligkeit haben. Dıie
VO'  } der der Averroisten braucht indes hier nıcht entschiede werden. Es yenugt,

sehen, 1n welchem Ausma{fß die Verherrlichung des Menschen damals Trıump
Wır meılınen hingegen, daß eben 1e5 iıcht „genügt”, wenngefeiert hat

eine „weltanschaulich-theologische Ge-
I1a  — sich schon dem Vorhaben entschließt,

CSsamtwürdıgung“ des Renaissancehumanısmus erstellen un W ar genugt 65

halb nicht, weıl 1Ur mit der Freilegung geistesgeschichtlicher Rezeptionsprozesse die
cQharakteristischen Züge eıner Epoche ckizzıEert werden können.

kann deshalb das Werk VOo  3 wen1gZur Lösung des „Humanismusproblems“
beitragen. Für material interessierten Padagogen 1St die Arbeiıt des Verf.s sicher
VO:  e großem nformatorischem VWert, nıch 7zuletzt ıhres schr ausführlichen
Literaturverzeın1sses Da als Theolog die Frage ach der
Christlichkeit der humanistischen Erziehungsliteratur anschneidet, hne seine For-

Überlegungen ZUr Bestiummung des Christ-schungen durch religionsphilosophische kritischen Bemerkungen sollen ber 1n keinerlıchen abzusichern, 1St erstaunlich. Diese
Weiıse das große Verdienst des Verf.s schmälern, mit ımmensem Arbeitsaufwand einen
höchst instruktiven Überblick über die päda Og1Sche und bildungstheoretische Litera-
£Lur eıner noch immer nicht erschlossenen WwW1 tıgen yeistesgescQhichtlichen Epoche über-

das des Vert.s sind selten geworden.haupt verfaßt haben Große Werke W1e Stephan Otto
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